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Wie sprechen wir von Gott?

von
Sabine-Claudia Nold

Das Buch Hiob

Das Hiobbuch ist kein einfaches Buch. Auf den 
ersten Blick wird nicht einmal ersichtlich, was 
sein Inhalt ist. Geht es um den leidenden «Ge-
rechten»? Oder behandelt es die Theodizeefrage 
(wie kann ein guter und allmächtiger Gott Leid 
in der Welt zulassen) oder geht es vielmehr um 
die Frage nach Wahrheit? Das Buch Hiob ist 
innerhalb der Bibel nicht nur bezüglich seiner 
Mehrdimensionalität eine Besonderheit, sondern 
auch bezüglich seiner Gestalt: Es besteht näm-

lich mehrheitlich aus Reden. Zugleich erscheint 
uns Hiob vertraut. Gerade in seinen Reden ist 
er ein Mensch wie wir. Was er zur zur Sprache 
bringt, ist etwas, was uns alle beschäftigt: Die 
Frage nach dem Leid in der Welt und die Frage, 
nach dem eigenen Leiden. Hiob verlangt Ant-
worten auf das, was geschieht – und das ist uns 
vertraut. Auch wir haben Fragen und wollen 
darauf Antworten. Nicht zuletzt, weil wir auf-
grund immer grösserer Wahlmöglichkeiten im-
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mer mehr Entscheidungen selber fällen müssen 
– auch bezüglich des Glaubens. Dafür fordern 
wir Antworten auf unsere vielen Fragen, Fragen 
nach Leben und Tod, Gott und Welt. 
So betrachtet, kann Hiob als mo-
derner Mensch bezeichnet werden. 
Dennoch ist der Zugang zum Buch 
Hiob nicht einfach. Gerade am Ende haben wir 
das Gefühl, dass wir um eine Erklärung betrogen 
worden sind – auch wenn Gott Hiob am Ende des 
Buches segnet und somit alles gut sein müsste. 
Der Schluss wirkt ein bisschen aufgesetzt und 
Hiobs Fragen bleiben unbeantwortet. Wie also 
nähern wir uns diesem Buch an?

Mehr als ein naives Himmelsmärchen

Es sei gleich im Voraus festgehalten: Diskussio-
nen, Debatten und Thesen bezüglich Datierung 
und Entstehungsort des Buches füllen Bände. Ein 
allgemeiner Konsens gibt es nicht, doch mehr-
heitlich wird eine Entstehungszeit zwischen dem 
3. und 5. Jahrhundert v. Chr. angenommen, also 
nach dem babylonischen Exil. Etliche Exegeten 
setzen das Buch Hiob auch in Verbindung mit 
mesopotamischen Texten, die eine thematische  
oder strukturelle Analogie mit dem Hiobbuch 
aufweisen.

Eine Verbindung zur akkadischen Sprache 
gibt in der Tat der Name «Hiob»: Dieser Name 
ist akkadischen Ursprungs und kann übersetzt 
werden mit «wo ist mein Vater?» Für hebräische 
Ohren erinnert der Name zudem an ojeb, was in 
etwa bedeutet «der Angefochtene» oder «der von 
Gott angefeindete». Damit wird bereits ein Anlie-
gen des Buches deutlich.

Eine weitere hilfreiche Methode, sich dem 
Buch anzunähern und seinen Aussagen auf 
die Spur zu kommen, ist die Lesemethode der 
antiken Schulen. Wir wissen, dass in der Antike 
gerade biblische Texte nicht nur (von vorne nach 
hinten) gelesen wurden, um ihren Inhalt zu 
erfahren. Vielmehr wurden traditionelle Texte 
in verschiedene Leserichtungen hin studiert.
Am Beispiel des Hiobbuches heisst das: Wie liest 
sich das Buch, wenn ich beim Prolog beginne? 
Welcher Horizont eröffnet sich, wenn ich die 

Gottesreden ins Zentrum stelle? Um die verschie-
denen – möglichen – Leserichtungen festzulegen, 
hilft es, das Buch zu gliedern. Beim Hiobbuch 

eine einfache Aufgabe: Es zerfällt 
in einen Rahmentext (Hi 1f, 42,7-
17) und in einen Dialogteil (Hi 
3,1-42,6), der sich wiederum in 

fünf Teile gliedern lässt. Bei den folgenden Über-
legungen soll das Buch vom Prolog (Vorwort) her 
gelesen werden. Der Prolog erinnert und stark 
an ein Märchen: «Es war (einmal) ein Mann im 
Lande Uz», wobei dieses Land Uz gographische 
nicht zugeordnet werden kann.1 Die Leserschaft 
sieht zu, wie Gott und Satan auf Du und Du ver-
handeln. Meist wird impliziert, dass sich dieses 
Gespräch im Himmel zuträgt – im Text selber 
steht das aber nicht. 

Dieser Einstieg eröffnet zahlreiche Fragen: 
Kann man so von Gott reden? Und welchen Sin 
hat es, so von ihm zu sprechen? Ist diese Rede 
nicht vielmehr eine Rede über Gott, eine Rede, 
die Gott zum Objekt macht? Der Einwand, das 
antike Weltbild kenne nebst der irdischen auch 
eine «himmlische Sphäre», in der Handlungen 
stattfinden können, mag berechtigt sein, aber 
erstens ist in der nachexilischen Zeit dieses Welt-
bild keineswegs mehr selbstverständlich und 
zweitens sagt der Text nicht, dass das Gespräch 
zwischen Gott und Satan 
im Himmel stattgefunden 
habe. Hinter der auffälli-
gen Gestaltung des Hiob-
Prologs steckt vielmehr eine 
klare theologische Intenti-
on: Der Prolog legt nicht 
nur das Hiobproblem dar, sondern er formuliert 
auch zugleich die Lösung dafür. Und diese Lö-
sung ist erschreckend einfach: Gott betreibt ein 
grausames Experiment mit Hiob – und trotz der 
Figur Satans ist Gott ganz alleine für das Erge-
hen Hiobs verantwortlich.2 Jede der satanischen 

Kann man so mit 
Gott sprechen?

Hinter der auffälligen  
Gestaltung des  

Hiob-Prologs steckt  
eine klare  

theologische Intention. 

1. Uz könnte auch von der hebräischen Wuzel ya'as, für das 

Verb raten, diskutieren abgeleitet sein. Dann könnte Land Uz 

mit «Diskutierland» übersetzt werden.

2. Es handelt sich nicht um eine Wette, wie es von  Goethes 

«Faust» her oft interpretiert wird.
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Aktionen wird eigens von Gott legitimiert und 
limitiert. 

In Hi 2,3 gesteht Gott sogar, dass nicht der 
Satan, sondern er selbst – von Satan aufgehetzt 
– Hiob zerstört habe. Wir als Lesende wissen 
das. Nicht aber Hiob, der mit seinen Freunden 
verzweifelt eine Antwort auf die Frage sucht, 
weshalb er leiden muss (Kapitel 3,1-4,26). 

Im Wissen um den wahren Grund für Hiobs 
Leiden, rücken die Erklä-
rungsversuche der Freun-
de für die Leserschaft in 
ein ganz anderes Licht. 
Die Freunde spielen die 
gesamte Bandbreite der 
möglichen Erklärungen 

der damaligen Zeit durch – aber Hiob lehnt sich 
gegen alle Erklärungsversuche auf. Und wir wis-
sen: Er hat recht! 

Hiob hat recht! Und jetzt?

Hiob leidet nicht, weil er sich gegen Gott vergan-
gen hätte oder weil er als Mensch vor Gott nicht 
gerecht sein kann. Sein Leid ist auch nicht eine 
göttliche Erziehungsmassnahme, die er aushal-
ten muss. Sein Leid liegt allein in einem grau-
samen, himmlischen Experiment, das Gott und 
Satan mit ihm treiben. Aber was bedeutet das? 

Wenn wir das Hiobbuch vom Prolog her le-
sen – also stets im Hinterkopf behalten, was der 
wahre Grund für Hiobs Leiden ist – werden die 
Positionen der Freude sachlich kritisiert. Was 
immer sie an Lösungen vorschlagen, mag zwar 
zum biblischen «Erklärungsrepertoire» gehören 
(– das bisweilen sogar in unserer Gegenwart ge-
zückt wird – ), aber der Autor des Hiobbuchs hält 
mit seinem Prolog klar dagegen. Im 
Licht des Prologs wird die Theologie 
der Freude zu einer Mutmassung 
über Gott. Mit Gott selber haben 
aber alle ihre Vermutungen und 
Theorien rein gar nichts zu tun.

Nach dem Gespräch zwischen 
den drei Freunden und Hiob spricht 
Elihu, der gewissermassen aus dem Nichts auf-
getaucht ist. Der Name Elihu ist ein Satzname 

aus den Elementen el («Gott») und einem Pos-
sesivsuffix hû («er») und bedeutet: «Mein Gott ist 
er». Elihu kritisiert die Freunde aber auch Hiob.  
Sein Name ist Programm: Er ist überzeugt, dass 
Gott absolut gerecht ist und Hiob sich gegenüber 
Gott, aber auch gegenüber der von den Freunden 
vertretenen Vergeltungstheorien im Unrecht 
befindet. Zudem ist er sicher, dass er Hiob argu-
mentativ widerlegen und zur Umkehr zu Gott 
bewegen kann. Elihu sieht sich als Anwalt Got-
tes, den er verteidigt. 

Die Antwort Gottes

Die Gottesrede – die Verse, in denen Gott sich 
direkt an Hiob wendet – scheint auf den ersten 
Blick ebenfalls keine plausible Antwort auf Hi-
obs existenzielle Frage nach dem «warum?» zu 
geben: Gott spricht über die Erschaffung der 
Welt, die Herkunft des Hagels, die Wehen der 

Hirschkühe, das Nest des Adlers, 
über Flusspferd und Krokodil.

Der Schweizer Theologe, Reli-
gionswissenschaftler und Ägyp-
tologe Othmar Keel legt in seiner 
Analyse der Gottesreden jedoch 
dar, dass die lange Rede Gottes sehr 
wohl Hiobs Problem betreffen: All 

das, was Gott Hiob in seinen Worten vorlegt, 
schildert eine geregelte Abfolge in der Natur- 

Hiobs Leid liegt allein  
in einem grausamen, 

himmlischen Experiment, 
das Gott und Satan  

mit ihm treiben.

Im Licht des Prologs 
wird die  

Theologie der  
Freunde zu  

einer Mutmassung 
über Gott.



Wege zum Kind  1/2016

Wie sprechen wir von Gott

7

und Tierwelt. Hiobs Leben und Leiden wird 
von Gott weder bestritten noch schöngeredet, 
sondern dem funktionie-
renden Ablauf der gesamten 
Welt gegenübergestellt und 
dadurch in einen grösseren 
Deutungszusammenhang 
gestellt. Daraus wird ersicht-
lich: Hiob ist nicht die Welt. 
Hiobs Leben ist im Chaos, 
aber die Welt als Ganzes ist der von Gott erhalte-
ne Kosmos, indem das Chaos besiegt wurde. Die 
Antwort Gottes lautet: Es gibt eine Ordung in der 
Welt, auch wenn sie für Hiob verborgen ist. Gott, 
der Schöpfer der Welt, lenkt die Geschehnisse, 
auch wenn der Mensch es nicht erkennen kann. 

Diese Antwort akzeptiert Hiob, doch für 
uns Lesende bleibt ein bitterer Nachgeschmack. 
Denn – mit Blick auf den Prolog – wissen wir, 
dass sich das Leiden Hiobs gerade nicht in die von 
Gott proklamierte Weltordnung einfügt. Gott 
stellt sich zwar in seiner Grösse und Allmacht 
dar, aber von seinem grausamen Experiment, das 
er mit Satan auf Kosten Hiobs betreibt, erwähnt 
er kein Wort. 

Massive Kritik des Autors

Für uns Lesende hat die Rede Gottes eine ganz 
andere Aussage als für Hiob, der nichts von die-
ser Abmachung zwischen Gott und Satan weiss. 
Für uns Lesende erscheint die lange Rede Gottes 
als eine Verschleierung des wahren Grundes. 
Wahrheit und göttliche Offenbarung sind nicht 
mehr ein und dasselbe. Der Prolog kritisiert so-
mit nicht nur die Theologie der Freunde als wilde 
Mutmassungen über Gott, sondern er kritisiert 
auch die Offenbarung Gottes. Die Kritik besagt: 
Gott ist weder über menschliches noch über 
(von Menschen geschriebenes) göttliches Reden 
erschliessbar. 

Man könnte versucht sein anzunehmen, 
der Prolog sei somit die «letzte Instanz» des Hi-
obbuches – sind in ihm doch alle Antworten zu 
finden, nach denen Hiob, seine Frau und seine 
Freunde suchen. Die sprachliche Gestaltung des 
Prologs verunmöglicht aber eine solche Annah-

me. Nicht nur die Einleitung («es war einmal»), 
sondern zahlreiche weitere Elemente eines Mär-

chens finden sich in ihm. 
Dazu gehört die Beschrei-
bung Hiobs (er ist schuld-
los, er ist der Grösste aller 
Männer des Ostens, es gibt 
keinen wie ihn), die Be-
schreibung des Gesprächs 
zwischen Gott und Satan, 

sowie die stereotyp aufgebauten – sprichwörtlich 
gewordenen – Hiobsbotschaften. 

Reden von Gott ist nicht möglich

Mit den märchenhaften Zügen widersetzt sich 
der Prolog der Idee, aus seiner Sicht liesse sich 
mit letzter Gewissheit über Gott theologisieren. 
Der Prolog kritisiert genau das, was im Buche 
Hiob geschildert wird: ein Reden über Gott, das 
von sich behauptet, objektiv zu sein und dabei 
Gott zum Gegenstand von eigenen Projektionen 
und Reflexionen macht. 

Der Autor des Hiobbuchs übt mit seinem 
Werk Kritik an der Theologie, die je nach Zeit 
stärker einen gerechten oder einen gnädigen 
Gott predigt. Gott ist für ihn Gott – er ist we-
der grausam, gnädig, gütig, gerecht noch mit 
irgendwelchen an-
deren menschlichen 
Eigenschaften zu be-
schreiben. Was Gott 
ist bleibt den Men-
schen entzogen. Das 
Hiobbuch wendet sich 
gegen eine Theologie, 
die Gott mit frommen 
oder traditionellen Vorstellungen über ihn ver-
wechselt.

Was sagt uns das Hiobbuch?

In der Regel gilt das Hiobbuch als ein Werk, das 
sich mit der Theodizeefrage auseinandersetzt. 
Die Leserschaft also mit dem eklatanten Wider-
spruch konfrontiert, der zwischen dem Glauben 

Gott stellt sich zwar in seiner 
Grösse und Allmacht dar,  

aber von seinem grausamen  
Experiment, das er mit  

Satan auf Kosten Hiobs treibt, 
erwähnt er kein Wort.

Der Prolog kritisiert das  
Reden über Gott, das von 

sich behauptet, objektiv zu 
sein und dabei Gott  

zu einem Gegenstand von 
eigenen Projektionen  

und Reflexionen macht.
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an einen allmächtigen und gütigen Gott und all 
dem Leid, Schmerz und Bösen in der (von Gott 
geschaffenen Welt) besteht. Freilich ohne darauf 
eine zufriedenstellende Antwort zu geben. 

Der Autor des Hiobbuchs behandelt zwar auf 
der Erzählebene von Hiob und seinen Freunden 
die Theodizeefrage, doch die Leserschaft besitzt 
durch die Informationen im 
märchenhaft gestalteten Pro-
log mehr Informationen als 
diese Figuren. In den Reden 
Hiobs und seiner Freunde 
erhalten die Lesenden einen 
Spiegel der menschlichen Re-
aktionen auf Leid, Elend und 
Schmerz vorgehalten. Hiob 
und seine Freunde stehen exemplarisch für 
Menschen, die Leid erdulden oder mit dem Leid 
der Anderen konfrontiert werden und darüber 
sprechen. Auf der Erzählebene von Hiob wird die 
Theodizeefrage thematisiert. Durch die zusätzli-
chen Informationen im Prolog und entstandene 
Perspektive, die Leserin und Leser haben, wird 
für sie die Frage nach dem Reden von und über 
Gott angestossen. 

Durch die Kritik an den gängigen Erklä-
rungsversuchen, befragt das Buch uns Lesende 
direkt nach unserem Gottesbild, nach unserem 
Sprechen über oder von Gott und nach unserer 
Theologie. 

Ein unbequemes Buch

Das Buch Hiob wird dadurch nicht bequemer. 
Und auch die Frage nach der Theodizee ist nicht 
gelöst. Die Kritik an Hiobs Freunden kann uns 
aber Anstoss sein, im Angesicht von Elend und 
Not nicht vorschnell in traditionelle, religiöse 

Erklärungsmuster zu verfal-
len – so wie es die Freunde 
tun. Ebenso sollten wir uns 
hüten, das Leid anderer in 
irgendeinder Weise deuten 
zu wollen. Das Hiobbuch 

drängt uns vielmehr dazu, uns Rechenschaft 
über unser Gottesbild und unsere Rede von und 
über Gott abzulegen. Zugleich spottet es aller 

Versuche, Gott in menschliche Worte oder gar 
theologische Kostrukte zwängen zu wollen. 

Dennoch wird kein Athesimus propagiert. 
Das Buch Hiob kritisiert zwar die menschlichen 
Reaktionen auf das Leid und das gängige theo-
logisieren über Leid, zeigt uns aber in der Person 
des Hiob, dass Gott den Protest des Menschen 

gegen das Leid wahrnimmt. 
Hiob protestiert nicht, weil er 
einen guten Ausgang erhofft 
(auch wenn dieser in der Er-
zählung schlussendlich ein-
tritt). Hiob protestiert, weil 
er in seiner sinnlosen Qual 
einen Sinn erkennen möch-
te, einen Sinn, der es ihm 

ermöglicht, durchzuhalten. Sein Protest ist ein 
Zeichen der Hoffnung.

Durch das ganzen Buch zieht sich die Grund-
voraussetzung gegeben, dass Gott auch im sinn-
losen Leid anwesend ist – auch wenn er uns 
davor nicht bewahrt. Wir erfahren den Grund 
für unser Leid zwar nicht, aber wir können mit 
Gott sprechen. Im Hiobbuch ist ein Weg des un-
erschütterlichen Glaubens an Gott aufgezeigt, an 
einen Gott, der sich nicht in menschliche Worte 
fassen lässt, der sich allen menschlichen Katego-
rien entzieht und auf den wir trotzdem hoffen 
dürfen. Es ist ein Weg des Vertrauens auf Gott, 
der trotz aller Dunkelheit auf dieser Welt der 
Garant dafür ist, dass das Chaos überwunden ist.

In den Reden Hiobs und seiner 
Freunde erhalten  

die Lesenden einen Spiegel der 
menschlichen  

Reaktionen auf Leid, Elend 
und Schmerz vorgehalten.

Wir sollen uns hüten, 
das Leid anderer  

in irgendeiner Weise 
deuten zu wollen.


